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Trend: 
Weniger Lärm 

J 
e störungsfreier der Verkehr, umso 
weniger Lärm durch wechselnde 
Motoren; Brems- und Reifengeräusche. 

Stop-and-go ist einer der größten Lärm­
verursacher überhaupt. Zur drastischen 
Verringerung des Verkehrslärmes sollen 
auch neuartige Straßenbeläge beitragen, 
die kurz vor der Erprobung durch das 
Bundesverkehrsministerium stehen. 

Die Bundesanstalt für 
Straßenwesen begleitet die­
sen Versuch wissenschaftlich. 
Durch neue Beläge kann die 
Lautstärke der Rollbewegung 
von Fahrzeugen erheblich 
reduziert werden, sagen die 
Fachleute voraus. Der Schutz 
vor Lärm ist eine große um­
weltpolitische Herausforde­
rung. 25 Millionen Mitbürger 
leiden, das stellte der Sach­
verständigenrat fest, unter 
Geräuschen, vor allem unter 
Straßenverkehrs I ärm. 

International abgestimm­
te Gesetze packen das Lärm­
übel an der Wurzel. Dazu der 
Bundesminister des Innern: 

"1988 und 1989 treten 
weitere deutliche Grenzwert­
verschärfungen in Kraff. 
Insgesamt werden durch 
diesen Stufenplan zum Bei­
spiel die Geräuschanforde­
rungen an Omnibusse und 
Lastkraffwagen in weniger als 
einem Jahrzehnt um rund 
10 db(A) verschärff; dies 
bedeutet: Zehn Brummis des 
Jahres 1990 werden zusam-

men nur noch so laut sein 
wie ein einziger Brummi des 
Jahres 1980." 

Mehr Lärmschutz = 

mehr Umweltschutz = mehr 
Lebensqualität. Je nach ört­
lichen Erfordernissen werden 
Straßen unter die Erde ge­
legt, wo sie nicht stören, 
fangen Lärmschutzwände 
und - wälle lästigen Lärm ein. 

An den Bundesfern­
straßen, das sind insgesamt 
8.200 km Autobahnen und 
31.500 km Bundesstraßen, 
sind bis Ende 1984 bereits 
rund 500 km Lärmschutz­
wände und 300 km Erdwälle 
empor gewachsen. Für mehr 
als eine Milliarde Mark seit 
1978. Der Lärmschutz an 
Autobahnen, Bundes- und 
Landesstraßen im Rheinland 
war den Behörden allein 
1983 ca. 42 Millionen Mark 
wert. In diesem Teil Nord­
rhein-Westfalens schützen 
bis jetzt 85 km Lärmschutz­
wälle und 135 km Schall­
schutzwände lärmempfind­
liche Bürger. 

Nicht die Straße, sondern der Verkehr ist die Lärmque 
-------
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He. Durch modernen Straßenbau wird Lärm gestoppt. 
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Trend: 
öfter mal aufs Rad 

D 
as Fahrrad rollt. Laut Statistik ist es 
heute bereits in 90 % aller Haushalte 
und bei rund 2/3 aller Bundesbürger 

zu finden. Jedoch die Sättigungsgrenze 
scheint immer noch nicht erreicht. 

In Freizeit und für 
Fitness wird gestrampelt, auf 
dem Weg zum nahegelege­
nen Arbeitsplatz, zur Schule, 
zum Einkauf um die Ecke. 

Die Prognos AG in 
Basel hat für den Bundesver­
kehrsminister ein mittelfristi­
ges Plus von ca. 30 Prozent 
im nichtmotorisierten Verkehr 
errechnet. Das Umweltbun­
desamt hält es für möglich, 
daß sich 25-35 % der heute 
mit dem Pkw zurückgelegten 
Nahverkehrsstrecken (bis 
15 km) auf das Fahrrad ver­
lagern - ein optimiertes Rad­
wegenetz ist dafür Voraus­
setzung. 

Die Verkehrsminister. 
fördern den Trend zum Zwei­
rad durch die zweckgebun­
dene Bereitstellung entspre­
chender Mittel für Bau und 
Ausbau von Radwegen. 
Denn nur 12 -14 % aller 
Straßen verfügen schätzungs­
weise über Radwege. 

Radwege machen den 
Verkehr sicherer. Weil sie 
dem Radfahrer eine auf 

seine Bedürfnisse abge­
stimmte spezielle Verkehrs­
fläche einräumen. 

Wie dringend notwen­
dig die Anlage sicherer und 
vom Kraftfahrzeugverkehr 
getrennter Radwege ist, 
beweist die Unfallstatistik: 
Allein 1983 erlitten bei rund 

68.000 Radunfällen über 
18.000 Radfahrer schwere 
Verletzungen, mehr als 1.000 
wurden getötet. 

Radwege, zu einem die 
Stadt und ihre Umgebung 
einbeziehenden Netz ver­
knüpft, haben Zukunft. Wenn 
gut erhaltene Forst- und 
Landwirtschaftswege dieses 
System noch komplettieren, 
wird der Fahrrad-Boom an- _J 
halten. 

Bedauerlicherweise 
wird selbst der Bau von Rad­
wegen durch Baurecht, 

Das Fahrrad hat eine gute Zukunft. Aber nur dann, wenn 
-----
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schwierigen Geländeerwerb 
und Planfeststellung immer 
stärker erschwert. 

Trotzdem haben die 
Kommunen und Kreise in 

Westfalen-Lippe 1984 ihr 
Radwegenetz um rund 100 km 
verlängert. Zu den Kosten 
von über 30 Millionen Mark 
steuerte das Radwegepro­
gramm des Landes Nord-

rhein-Westfalen 22,6 Millio­
nen bei. Die Zahlen für 1985: 
Weitere 140 km Radwege, 
40 Millionen Kosten, 31 Mil­
lionen davon als Landes­
Zuschuß. 

cias Radwegenetz den neuen Ansprüchen angepaßt wird. 
�--�

rmer Nachholbedarf. 17 



Trend: 
Straßengrün nimmt zu 

D 
ie Landschaftspfleger, die als 
„Anwälte der Natur" iede Phase 
zwischen der ersten Straßenplanung 

und der Verkehrsübergabe begleiten, 
gehören zu den Erfolgsmenschen: 

In den vier Jahren bis • 
1985 haben sie an Auto-
bahnen, Bundes- und Lan­
desstraßen 60 Millionen 
Bäume und Sträucher im 
Wert von über 560 Millionen 
Mark gepflanzt. Überall im 
Bundesgebiet grünt es neu 
an Straßen- und Wege-
rändern. 

Der Landschaftsverband 
Rheinland, für die Autobah­
nen und Bundesstraßen in 
seinem Gebiet zuständig, 
stellte fest: 

• 

Für einen bei einer Neu­
baumaßnahme gefällten 
Baum wurden 9. 500 
Gehölze neu gepflanzt. 
In 20 Jahren haben die 
Naturpfleger in dieser 
Region über 33 Millio­
nen Bäume und Sträu­
cher an Straßen in die 
Erde gebracht. Der 
materielle Wert: Mehr 
als 230 Millionen Mark. 

Aber das Fällen eines 
Baumes ist längst nicht 
die Regel. Bäume mit 
bis zu 75 cm dicken 
Stämmen werden fach­
männisch geborgen, 
mit speziellen Maschi­
nen befördert und an 
anderer Stelle wieder 
eingepflanzt. Rund 
1.400 Straßenbäume 
wurden allein 1983 so 
vor dem Abholzen 
bewahrt. Die „Anwachs­
quote" von rund 95

Prozent stellt das Sprich­
wort „Einen alten Baum 
kann man nicht mehr 
verpflanzen" auf den 
Kopf 

Bäume und Sträucher haben als Begleitgrün eine vielfache Funktion. 
1s und die Abwehr von gefährli 



Auch an den Straßen­
rändern im Bezirk des Land­
schaftsverbandes Westfalen­
Lippe tut sich viel: Mit 2,3 
Millionen Bäumen und Sträu­
chern haben die westfälischen 
Straßenbauer allein im Herbst 
1984 neue Autobahnen und 
Bundesstraßen verschönt. 
Anschaffungs- und erste 
Folgekosten: 8,3 Millionen 
Mark. 

Für landespflegerische 
Maßnahmen im Straßenbau 

nennt Bayern 
im Zeitab­
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schnitt von 
vier Jahren 
einen jähr­
lichen Durch­
schnittsbedarf 
zwischen28 
und 30 Millio­
nen DM. 

Lärm- und Sichtschutz gegenüber benachbarten Wohnsiedlungen 

hen Windböen gehören dazu. 19 



Trend: 
Vorbeugender Tier- und pflanze 

1 mmer mehr Tiere und pflanzen 
drohen auszusterben. Ihre Lebensräume 
werden beschnitten. Den Trend, der 

Natur neue Lebens-Reservate zuzuweisen, 
hat der Straßenbau maßgeblich mit 
beeinflußt. 

An Straßenrändern ist 
eine Vielzahl von Biotopen 
entstanden: Wo die Land­
schaft nach der Baumaß­
nahme rekultiviert wurde, 
dachten die Planer und Land­
schaftspfleger sofort an zu­
sätzliche Nutzflächen für die 
bedrohte Natur. In den Feucht­
Biotopen finden Amphibien, 
Vögel, Insekten und seltene 
Pflanzen ihre neue Heimat. 

Bei der Landschafts­
tagung „Die Straße in der 
Natur und Landschaft" 
(1983) führte Professor Dr. 
Wolfgang Haber u.a. aus: 

„Das Bestreben, Straßen 
durch geschickte Trassierung 
und Begrünung in die Land­
schaft einzubinden, ja sogar 
zu ihrem Bestandteil werden 
zu lassen, setzte voraus, 
dafür zusätzlich zur eigent­
lichen, befestigten Straßen­
fläche weitere Flächen zu 
erwerben. Tatsächlich beträgt 
die befestigte Straßenfläche 
außerhalb der Ortschaften 
nur 0,4 % der Landesfläche, 
während die gesamte 
Straßenfläche 1,2 -1,4 % aus­
macht." 

Die Rechnung geht 
weiter: ,,Insgesamt existieren 
an den staatlich und kommu­
nal unterhaltenen Straßen in 
Bayern rund 60.000 ha Grün­
flächen." Die gesetzmäßig 
ausgewiesenen Naturschutz­
gebiete machten zur Ver­
gleichszeit rund 88.000 ha 
aus. Da können sich die 
Straßen gut sehen lassen. 

Begrünte Straßenränder nehmen bedrohte Tiere und P1I 
----
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nschutz 

Das erfolgreiche Zu­
sammenspiel von Straßen­
bauern und Umweltschützern 
wird eindrucksvoll in ihrer ge­
meinsamen Fürsorge für die 
stark dezimierten Kröten und 
Frösche sichtbar. Wehe, wenn 
sie bei ihren Wanderungen 
zu den Laichgewässern 
Straßen kreuzen. 

Im niederrheinischen 
Viersen ermöglicht jetzt eine 
,,Kröten-Wander-Versuchs­
anlage" mit unterirdischen 
Durchlässen ein sicheres 
Erreichen der Laichgewässer 
auf der gegenüberliegenden 
Straßenseite. 

Wildzäune halten Reh, 
Hirsch und Wildschwein 
nachts von der gefährlichen 
Straßenüberquerung ab. 
Spezielle Wildbrücken oder 
Tunnel leisten Ersatz. 

Im Kölner Raum wur­
den Ameisenvölker umgesie­
delt. Mit aller Behutsamkeit 
bezogen sechs Burgen einen 
neuen Standort, durch Draht­
hauben gegen den gefräßi­
gen Specht geschützt. Die 
Umsiedlung war nur möglich, 
als sich die Königinnen in der 
Nestkuppel aufhielten: also 
im Frühjahr in der Zeit der 
ersten Sonnung. 

nzen auf. Hier verbindet sich Straßenbautechnik mit Natur. 

21 



Trend: 
Es wird zügiger gebaut 

B
austellen sorgen für Stau und andere 
gefährliche Situationen. Je kürzer die 
Bauzeiten, ie geringer die Störungen. 

Neue technische Lösungen verkürzen die 
bereits gestrafften Bauzeiten noch weiter. 

Die Bundesanstalt für 
Straßenwesen hat in einer 
Untersuchung festgestellt: 
Das Unfallrisiko auf Auto­
bahnen vor und nach Bau­
stellen ist etwa 10 x so hoch, 
im eigentlichen Baustellen­
bereich etwa 3 x so hoch wie 
auf normaler Strecke. 

Lange bevor eine Bau­
stelle eingerichtet wird, hat 
sich die Straßenbauverwal­
tung mit den Verkehrsbehör­
den und der Polizei abge­
stimmt. 

• Wenn notwendig, wird
auf die verkehrsärmsten
Zeiten ausgewichen. In
den Städten heißt dies
auch schon mal: Erneue­
rung der Fahrbahndecke
an Wochenenden ohne
Berufsverkehr. Das
schont die Nerven der

Pendler. 

• Auf stark fre­
quentierten Ver­
kehrsadern mit
viel Wochen­
endverkehr
kann es da­
gegen heißen:

Arbeiten bis 
freitags 14 Uhr, 
Wiederaufnah­
me montags ab 
10 Uhr. Das 

schont die Nerven der Freizeit­
hungrigen. 

Je zügiger gebaut wird, um so schneller gehen 
----------
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die Gefahren im Baustellenbereich zurück. 

Die Straßenbauwirt­
schaft setzt heute Maschinen 
und Geräte mit ständig stei­
genden Leistungskapazitäten 
ein. Hier kommt neben dem 
hohen Mechanisierungsgrad 
die Mikroelektronik mit Zeit­
und Kostenersparnis immer 
stärker zum Zuge. 

Ein Beispiel für stark 
verkürzte Bauzeiten: Der Bau 
einer Autobahn-Fahrbahn­
decke geht heute mit der 
sechsfachen Geschwindig­
keit von 1950 über die Bühne. 

Die Arbeitsplätze in, an 
und auf Maschinen haben 
durch die konsequente 
Anwendung auch ergono­
mischer Erkenntnisse an 
Qualität und Humanität 
gewonnen. Belastungen 
durch Lärm, Staub, Schwin­
gungen und wechselnde 
Temperaturen wurden 
gemindert. 

23 



Trend: 
Elektronische Verkehrshilfen 

S 
tarre Temporegelung verhinderte 
bisher die Anpassung von Verkehrs­
strömen an die ieweils optimale 

Geschwindigkeit - und damit die sinnvolle 
Ausnutzung aller Leistungsreserven einer 
Straße. Auch hier greift ein neuer Trend: 
Elektronik. 

Der Fachmann unterscheidet zwischen 
der Punkt-, der Linien- und der Netz­
sowie der übergreifenden Steuerung. Das 
Wichtigste dazu: 

Punktsteuerung: 
Das ist in erster Linie die 
Punktstauwarnung; für punkt­
genau bekannte Strecken, 
die zu festen Zeiten immer 
überlastet sind. Bei einer 
bestimmten Menge von Kraft­
fahrzeugen wird mit Hilfe 
einfacher Technik vor Stau­
bildung gewarnt und die 
günstigste Geschwindigkeit 
empfohlen. 

Liniensteuerung: 
Der Verkehrsablauf wird auf 
bestimmten Linien durch 
Tempo-Vorgaben harmoni­
siert,.der nachfolgende Ver­
kehr vor Gefahren gewarnt. 
Sensoren ermitteln die Fahr­
zeugfrequenz, Wechselver­
kehrszeichen reagieren 
darauf: z.B. durch Stauwarn­
und Nebelwarnanlagen. 

Netzsteuerung: 
Sie zieht den Verkehr von 
einzelnen überlasteten 
Streckenabschnitten ab, lenkt 
ihn auf noch aufnahmefähige 
Alternativrouten und lastet so 
das Straßennetz sinnvoll aus: 
Durch Hinweisschilder am 
Straßenrand oder durch mal 
akustische, mal optische 
fahrzeuginterne Zielführung. 

Übergreifende Steuerung: 
Das ARI-System mit seinem 
hohen Empfangskomfort ist 
hierfür ein gutes Beispiel. 
Auch an verwandten Lösungen 
sind Polizei oder andere Über­
wachungsorgane beteiligt. 
ARI ist Bestandteil des 
Verkehrsfunksystems. 

Die Elektronik spurt. Auch im Lebensraum Straße spi 
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Vor der Markteinführung 
stehen Informations- und 
Navigationssysteme für den 
Autofahrer. Als elektronische 
Co-Piloten planen sie die 
Fahrtroute, leiten den Fahrer 
zu seinem Ziel und bestim­
men jederzeit den Standort 
des Fahrzeuges. Eine Kombi­
nation mit dem Verkehrsfunk 
und mit anderen Armaturen­
funktionen bringt weitere Vor­
teile. 

Wie ein Computer in 
die allgemeine Verkehrs­
führung eingreift, wird hier 
am Beispiel der Autobahn 
(A 46) zwischen den Kreuzen 
Wuppertal-Nord und Sonn­
born beschrieben. Diese 
Strecke weist eine durch­
schnittliche tägliche Verkehrs­
belastung von rund 70.000 
Fahrzeugen auf, darunter 
20% Lkw. 

Nach der elektronischen 
Umrüstung melden - verein­
facht beschrieben - 1 0 Meß­
stellen über das vorhandene 
Fernmeldekabel der Notruf­
säulen an den in einer Rast­
stätte installierten Computer 
die wichtigsten Daten. Feuch­
tigkeitssonden erfühlen den 
Deckenzustand, weitere Da­
tenerfassung ist möglich. 

Der Rechner analysiert 
die Situationen und beschickt 
die großen Sichttafeln am 
Straßenrand. 

Beispiel 2: Computer im 
Kampf gegen Eis und Schnee. 
Eine der meistbefahrenen 
Autobahnen der Bundesre­
publik, die Sauerlandlinie, 
wird auf sechs Kilometern 
von Hagen nach Lüdenscheid 
mit einer computer-gesteuer­
ten Taumittel-Sprühanlage 
eisfrei gehalten. 

Und das funktioniert so: 
Sonden im Straßenbelag und 
am Rand der Fahrbahn er­
mitteln Luft- und Fahrbahn­
temperatur, messen die 
Feuchtigkeit und die noch 
vorhandene Salzkonzentra­
tion. Der Computer in der 
Autobahnmeisterei Lüden­
scheid verarbeitet die Daten 
und startet bei Bedarf die 

Pumpen der Sprühanlage. 
Uber 460 Düsen wird dann 
eine Taulösung auf Fahrbahn 
und Brücken gespritzt. Die­
ses Mittel kommt über Rohr­
leitungen aus vier je 8.000 
Liter fassenden Vorratsbehäl­
tern auf einem Rastplatz. 

lt sie ihre Fähigkeiten bei Analyse und Therapie aus. 
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Trend: 
Fahrbahnbeläge recyclen 

D
er schonende Umgang mit den 
Rohstoffen, das Recycling wird vom 
Trend zur pflicht: Der Kreislauf der 

Baustoffe, die Wiederverwendung ist ein 
Gebot unserer Zeit und ein Ziel von 
Industrie und Forschung. 

Schon bei der Planung 
von neuen Bauten denken 
Fachleute heute bereits an 
eine mögliche Wiederver­
wendung der Baustoffe. 

Das Aufkommen an 

Der starke Trend zum 
Recycling wurde von vier 
Faktoren maßgeblich beein­
flußt: 

• Die sprunghaft gestiege­
nen Preise für Erdölpro­
dukte in den zurücklie­
genden 10 Jahren haben
das Bindemittel Bitumen
um das Dreifache ver­
teuert.

• Bituminöses Mischgut
verändert seine guten
Eigenschaften nur un­
wesentlich und ist damit
recyclingfähig.

Bodenaushub.Bauschutt • Der Neubau von Straßen
ist zugunsten der Erhal­
tungsarbeiten rückläufig.
Damit steigt die Menge
des wiederverwertbaren
Ausbaumaterials an.

und Straßenaufbruch wird in 
der Bundesrepublik auf jähr-
lich 120 bis 130 Mio. t ge-
schätzt. Mehr als die Hälfte 
davon verschwindet in öffent­
lichen, betrieblichen und ge-
werblichen Deponien. • Rohstoffe für den

Straßenbau und Depo­
nien für den Bauschutt
werden immer knapper
und teurer.

Durch die Wiederverwendung von Baustoffen 
----------
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Das qualifizierte Straßen­
netz der BRD ist zu rund 85 % 
mit bituminösem Mischgut 
befestigt. Seit 1951 wurden 
rund 1,4 Mrd. t davon einge­
baut. Die Jahresproduktion 
liegt derzeit bei rund 40 Mio. t, 
davon sind rund 50 % bitumi­
nöse Tragschichten. Jährlich 
werden etwa 10 Mio. t Aus­
bauasphalt bei Umbau- oder 
Reparaturarbeiten gewonnen. 

Die alten Straßen sind 
weitere Fundgruben für 
wiedereinsetzbares Material. 
Denn unter den Fahrbahn­
befestigungen aus Asphalt 
oder Beton liegen in der 
Regel 2 bis 3 mal so dicke 
Schichten aus Gestein, 
Schotter, Kies, Beton u. ä. Die 
Wiederaufbereitung dieses 
Materials ist bei ausreichen­
den Mengen wirtschaftlich. 

werden die natürlichen Rohstoffquellen geschont. 
- ---------
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Wer über die modeme Straße spricht, 
wird sich diese Argumente zunutze machen: 

Jedes Bauwerk verschleißt, 
muß gepflegt und bei Bedarf renoviert werden. 

:::::=:====== Auch Straßen. 

----

Wer Straßen baut, gestaltet Lebensraum. Der Bürger gestaltet mit. 

Das innerstädtische Leben braucht neue Impulse.
�==== 

Die neue Straße leistet ihren Beitrag dazu. 
�--

Umgehungsstraßen schonen Leben und Gesundheit. 
::=====:::::.:== 

Und kostbare Energien. 
,�----

·===:::==

---

::====== 

:======= 

Die bessere Straße ist der bessere Energiesparer. 
Auch Motor und Reifen leben länger. 

Nicht die Straße, sondern der Verkehr lärmt. 
Durch modernen Straßenbau wird Lärm gestoppt. 

Das Fahrrad hat eine gute Zukunft. Aber nur dann, 
wenn das Radwegenetz den neuen Ansprüchen angepaßt wird. 
Hier herrscht ein enormer Nachholbedarf. 

Bäume und Sträucher haben als Begleitgrün 
eine vielfache Funktion. Lärm- und Sichtschutz sowie die Abwehr 

von gefährlichen Windböen gehören dazu. 

Begrünte Straßenränder nehmen bedrohte Tiere und pflanzen auf. 
Hier verbindet sich Straßenbautechnik mit Natur. c. 

----

':::======= 
- -- -

'=== 

�--

Je zügiger gebaut wird, 

um so schneller geht die Gefahr im Baustellenbereich zurück. 

Die Elektronik spielt auch im Lebensraum Straße 
ihre Fähigkeiten bei Analyse und Therapie aus. 

Durch die Wiederverwendung von Baustoffen 
werden die natürlichen Rohstoffquellen geschont. 




